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Vorwort 

Das Kartenblatt 138 Rechnitz ist das östliche Anschlußblatt zu dem 
1984 erschienenen Blatt 137 Oberwart. Sämtliche dort beschriebenen 
kristallinen Gesteinszonen ziehen auf Blatt 138 weiter, versinken hier 
aber unter das tertiäre und quartäre Hügelland des südlichen Burgenlan­
des bzw. unter das Neogen der Kleinen Ungarischen Tiefebene. 

Etwa ein Drittel des Kartenblattes ist ungarisches Staatsgebiet. Dieser 
Teil wurde von Mitarbeitern der ungarischen staatlichen geologischen 
Anstalt MAFI kartiert und zur Verfügung gestellt. 

Auch auf Blatt 138 Rechnitz zwangen die z.T. sehr schlechten Auf­
schlußverhältnisse zu zeitraubenden Detailbegehungen. Um die Verhält­
nisse in der Natur möglichst wahrheitsgetreu darzustellen, mußten auch 
hier z.T. strichlierte geologische Grenzlinien bzw. Übersignaturen zur An­
wendung kommen. 

1. Erforschungsgeschichte 

Da das gesamte Gebiet des Kartenblatt bis 1921 ungarisches Staats­
gebiet war, sind es in erster Linie ungarische Geologen, denen wir frühe 
Erkenntnisse verdanken: K. HOFFMANN führte 1877 die erste systemati­
sche Aufnahme, L. JUGOVICS erste petrographische Untersuchungen 
durch (1918). Dieser beschrieb als Erster das Konglomeratvorkommen 
von Cäk. Die erste geologische Detailkartierung erfolgte durch H. BANDAT 
(1932). Seine Aufnahme bildete die Grundlage für alle späteren Arbeiten 
in diesem Gebiet. Nach dem 2. Weltkrieg erfolgte in Ungarn eine ver­
stärkte Suche nach verwertbaren Rohstoffen und damit auch eine Steige­
rung der geologischen Forschung. 1947/48 kartierten FÖLDVARI, NOSZKY, 
SZEBENYI und SZENTES im Auftrag des Finanzministeriums den ungari­
schen Anteil des Kartenblattes im Maßstab 1 : 25.000. 
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In Verbindung mit der neuen Erkenntnis von der tektonischen Zuord­
nung der Rechnitzer Serie zum Penninikum durch W. J. SCHMIDT (1951) 
erfolgte auch seine präzise Detailkartierung des Grundgebirges 
1 : 10.000, die die Südabdachung des Hirschenstein-Geschriebenstein-
Rückens umfaßte. H. TRAUSSNIG kartierte für seine Dissertation einen 
westlichen Randstreifen des Kartenblattes Rechnitz (1979). Einzelne Un­
tersuchungen erfolgten seither durch I. BOLDIZSÄR und P. IVANCICS von 
staatlichen geologischen Institut (MAFI), Zweigstelle für Westungarn in 
Sopran (Ödenburg). Petrologische Untersuchungen führte P. KISHAZI vom 
dortigen Bergbau-Institut durch. Grundlegende gesteinskundliche Ergeb­
nisse über die Ophiolithe des Rechnitzer Penninikums verdanken wir F. 
KOLLER. 

Für die Geologische Bundesanstalt führte P. HERRMANN die Kartierung 
des Tertiärs und Quartärs in den Jahren 1973-1986 durch, A. PAHR die 
des Kristallins von 1980-1986. 

Paläomagnetische Forschungen wurden im Raum Rechnitz und seiner 
Umgebung von H. MAURITSCH (Montanuniversität Leoben) und E. MARTON 
(ELGI Budapest) in den Jahren 1985-1987 vorgenommen, aerogeophysi-
kalische Vermessungen in den Jahren 1985-1986 durchgeführt. 

2. Geographischer und geologischer 
Überblick 

Den zentralen Teil des Kartenblattes bildet das Günser Bergland mit 
dem Höhenrücken Hirschenstein - Geschriebenstein (884 m), der im Be­
reich von Güns (Köszeg) zu Kleinen Ungarischen Tiefebene hin absinkt. 
Er bildet die Wasserscheide zwischen Raab und Güns im Norden und 
dem Einzugsgebiet der Pinka im Süden. 

Das Günser Bergland geht im Norden in die Riedellandschaft im Be­
reich der Rabnitz über, nach Süden in die Senke zwischen Günser Gebir­
ge und dem Eisenberg, die vom Tauchenbach und seinen Zubringern 
durchflössen wird. Die Güns durchschneidet den nördlichen Hangfuß des 
Hirschenstein-Geschriebenstein-Zuges; über einer tief eingeschnittenen 
Flußschlinge liegt die malerische Burg Lockenhaus. 

Auf dem Blatt Rechnitz vollzieht sich das Abtauchen des östlichen 
Ausläufers der Zentralalpen gegen Osten unter die Kleine Ungarische 
Tiefebene. Es enthält die größere östliche Hälfte des Rechnitzer Pennin-
fensters (auch Rechnitzer Schieferinsel genannt, da sie nur von tertiären 
bzw. quartären Ablagerungen umgeben ist). 

Nördlich davon kommt, durch das Rabnitztal und seine Seitengräben 
gerade noch angeritzt, unter den neogenen Ablagerungen das Unterost-
alpin (Wechsel- und Grobgneiseinheit) zum Vorschein. 

In der Nordwestecke des Blattes erreicht ein Ausläufer des Mittelostal-
pins (Sieggrabener Serie) von Kirchschlag-Steinbach noch das Karten­
blatt. 

Nördlich des Günser Sporns und östlich der Buckligen Welt befindet 
sich das tertiärerfüllte Oberpullendorfer Becken, das durch den Stoober 
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• .\iE-J:NE:;:iWi.:;;:i;-;:Ei:::̂ • îi---.̂ ^ '̂'";EE;':;:::E-W!;:h:!:::::-:---.W;;: ••••• 1 - : ä : h : : ; : ^ ; : i f : : ; : ; f : : ; r i #ßH%?:'-;r:'! 

" l i l ' S * ' i lBS ^ .'.*>"-•."" i idr fS i - lp / . 
!' '',7''\777:^'ju75: 

! / -\ B̂  A'Bä*yK.Ä'l-sr'.' 

: -|:-'!̂  ; " V v i , - '..J'":--. :!:•: • ;;/ '•;;!:=: •:.; JlK':;;.; .î l̂ -WiÄi •• IJ^ift '̂  ^Süci::: :'.ffl:^ il! J — ' j t ^ " " ' 
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Verwurf in das östliche Hauptbecken und das westliche Draßmarkter 
Teilbecken geteilt ist. Südlich des Günser Sporns bedecken Tertiär und 
Quartär die Sudburgenländische Schwelle, die das Steirische Becken mit 
der Hauptabsenkung im Baden und Sarmat vom Becken des Kis Alföld 
(Kleine Ungarische Tiefebene) mit der Hauptabsenkung im Pannon und 
Pont trennt. 

Goldberg 

| Jungtertiär 

f\ \ 1 Oberostalp. Permomesoz. 

ü j j j ^ j Oberostalp. Paläozoikum 

| H m Mittelostalp. Permotrias 

| / / / | Mittelostalp. Kristallin 

|; •; • | Unterostalp. Permotrias 

| | Grobgneis-Einheiten d. Unterostalpin 

^ ^ ^ Wechseldecke(Unterostalpin) 

! Rechnitzer-Einheit d. Pennin 

Abb. 2: Geologische Übersicht des Nordostsporns der Zentralalpen (nach A. TOLLMANN, 
1978, z.T. geändert und ergänzt). 
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3. Gesteinsarten 
3.1. Kristallines Grundgebirge 

(A. PAHR) 

Rechnitzer Einheit 

Die Rechnitzer Einheit besteht aus epizonal metamorphen, größtenteils 
marinen Sedimenten (Kalkphyllit, Quarzphyllit, Kalkserizitschiefer, Quar-
zit) und damit z.T. verzahnten Ophiolithen (Ultramafitite, Metagabbros, 
Grünschiefer, Chloritphyllit). Diese Gesteinsfolge wurde früher der Grau-
wackenzone zugeordnet, 1951 jedoch von W. J. SCHMIDT als Pennin er­
kannt. 

Auffällig im Serienbestand ist das in Kalkphyllit eingelagerte „Cäker 
Konglomerat", das vorwiegend aus Dolomitgeröllen in karbonatischer 
Matrix besteht. 

In den äquivalenten Kalkserizitschiefern des westlichen Anschlußblat­
tes Oberwart konnte H. P. SCHÖNLAUB (1973) Mikrofossilien (Spicula) auf­
finden, die eine Einstufung in die höhere Unterkreide bis Oberkreide er­
möglichten. Diese Zeitspanne kann mit Sicherheit auch für die Sedimen­
tation der entsprechenden Gesteine auf Blatt Rechnitz angenommen 
werden. Während auf Blatt Oberwart weitaus überwiegend Kalkphyllit mit 
meist kompakten, weithin verfolgbaren Bändern von Kalkserizitschiefern 
vorkommt, finden wir auf Blatt Rechnitz im nordöstlichen Bereich ein 
ausgedehntes Areal von Quarzphyllitt bis Quarzit (mit abweichender De­
formationsrichtung). Auch im südlich und westlich anschließenden Kalk­
phyllit sind die Züge von Kalkserizitschiefern viel weniger mächtig und 
vereinzelt. 

Die Grüngesteine auf Blatt Rechnitz entsprechen alle dem von der 
GSA;Penrose-Konferenz 1972 definierten Ophiolithbegriff. Diese Gestei­
ne ehemaligen Ozeanbodens wurden von A. ERICH und in neuerer Zeit 
vor allem von F. KOLLER eingehend untersucht. Es sind dies Ultramafitite 
(aus Peridotiten entstanden, serpentinisiert), Gabbros (z.T. metamorph) 
und Grünschiefer (größtenteils Metatuffe). 

F. KOLLER (1985) konnte auf Grund seiner sorgfältigen Untersuchungen 
der Ophiolithe der Rechnitzer Serie drei Metamorphose-Ereignisse able­
sen: 

- Ozeanische Metamorphose mit Bildung von Amphibolen (Barroisit, 
Pargasit, Magnesiohornblende) bei 750°C und etwa 1 Kb Druck. 

- Altaipidische Hochdruckmetamophose bei 330-370°C und 6-8 Kb 
Druck. 

- Jungalpidische Metamorphose in der Grünschieferfazies (390-430°C, 
<3Kb) . 

Die eindeutigen Hinweise auf eine Hochdruckmetamorphose am West­
rand des Blattes sowie geophysikalische Meßergebnisse lassen eine 
nach Westen gerichtete ehemalige Subduktionszone als gesichert anneh­
men. 

Rauhwacke, Kalkmarmor, Dolomit, 37 
Rauhwacken sind auf Blatt Rechnitz nur spärlich vorhanden. Sie sind 

meist gelblich, manchmal auch rötlich verfärbt und kommen in allen For­
men mechanischer und chemischer Zerlegung vor, manchmal sind noch 
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unzersetzte Dolomitbröckchen erkennbar. Es dürfte sich demnach um 
Dolomitrauhwacken handeln. 

Kalkmarmor, der meist geschiefert ist, konnte auf Blatt Rechnitz nur im 
Bereich Erdödygraben - Schwarzgraben und mit Rauhwacken vergesell­
schaftet gefunden werden. Starke Zerbrechung und Auswalzung verraten 
die tektonische Position dieser meist der Triasbasis zugeordneten Ge­
steine. 

Cäker Konglomerat, 36 
Es sind dies linsenförmig in Kalkphyllit bzw. Kalkserizitschiefer auftre­

tende Konglomeratlagen (Abb. 4). Die Komponenten sind vor allem dun­
kelgraue Dolomite (bis faustgroß), aber auch Kalkgerölle, selten kommen 
auch Gneisgerölle vor (Abb. 5). Neben dem namengebenden Vorkommen 
beim Dorf Cäk (südwestlich von Güns) gibt es auch kleinere nordwestlich 
und westlich dieser am Ostfuß des Berglandes gelegenen, historisch be­
deutsamen Stadt. 

Abb. 4: Steinbruch Cäk; Konglomeratlinsen in Serizitkalkschiefer. 

Das Konglomerat ist eine Strandbildung (Brandungskonglomerat). Das 
Alter der Komponenten wurde aus einem Vorkommen bei Goberling (Blatt 
137 Oberwart) von H. MOSTLER als mitteltriassisch bestimmt (H. MOSTLER 
& A. PAHR, 1981). W. J. SCHMIDT sieht darin ein Analogon zu den „Lias-
brekzien" im Tauernfenster. 

Ophikalzitmarmor, 35 

Bei diesem Gestein handelt es sich um mechanische und mineralche­
mische Reaktionsprodukte zwischen Serpentinitkörpern und Kalkschie­
fern. F. KOLLER & H. WIESENEDER (1981) geben folgende Mineralparagene­
sen an: 
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Abb. 5: Steinbruch Cäk; Konglomerat. 

- Calcit - Antlgorit - Tremolit - Magnetit/Hämatit (A. ERICH, 1960) 
- Calcit - Chlorit - Phengit - Tremolit - Magnetit 
- Calcit - Klinozoisit - Chlorit - Albit - Phengit - Titanit 
- Calcit - Aktinolith - Chlorit - Talk 
- Calcit - Crossit - Epidot - grüner Granat - Plagioklas - Magnetit (H. 

HERITSCH, 1965) 

- Calcit - Magnesioriebeckit - Ägirinaugit - Cr-reicher Phengit - Epidot 
- Stilpnomelan - Erz (Hämatit, Magnetit und Relikte von Chromit) 

- Calcit - Chlorit - Ägirinaugit - Hämatit 
Die Ägirinaugite weisen einen Randsaum von Magnesioriebeckit auf. 

Ophikalzitmarmor kommt im Schwarzgraben und am Kamm zwischen 
diesem und dem Jamagraben vor. 

Serizitkalkschiefer, 34 
Dieses Gestein ist das kalkreichste Glied einer kalkig-sandig-tonigen 

Abfolge von Metapeliten. Bei einem Kalkgehalt von über 50 % entstehen 
die kompakten Serizitkalkschiefer, die zufolge ihrer Verwitterungsbestän­
digkeit oft größere Felspartien bilden. Sie werden wegen ihrer plattigen 
Textur gerne als Material für Plattenwege bzw. als Mauersteine verwen­
det; sehr feste, dickbankige Vorkommen sind begehrtes Material für 
Bachverbauungen. Im Blattgebiet sind diese Gesteine nur in einem grö­
ßeren Bereich nördlich und östlich von Markt Neuhodis vorhanden. 

10 



NW SE 

gZ^TrffiV"^^^ 

0 50m 
L—^ I 

Konglomerat Kalkphyllite 

Abb. 6: Schematisches Profil durch den Steinbruch von Cäk (nach FÖLDVARI et al., 1948). 



Phyllite, 33, 32, 31, 30, 29 
Diese Gesteine sind einheitlicher Herkunft und werden daher gemein­

sam besprochen. Es sind marine Flach- bis Tiefwassersedimente, aus 
denen im Zuge der Metamorphose (niedrigsttemperierte Grünschieferfa­
zies) die entsprechenden Metapelite entstanden sind. Weil das Mengen­
verhältnis des Ausgangsmaterials (Karbonat, Sand, Ton) örtlich und zeit­
lich sehr variabel war, entstanden durch die Metamorphose auch ver­
schiedene phyllitische Gesteine, mit allen denkbaren Übergängen und 
Variationen (Abb. 7). In fast allen diesen Gesteinen ist in sehr verschiede­
nem Ausmaß graphitisches Material vorhanden, das auch in relativ klei­
ner Menge die dunkle Farbe dieser Gesteine bedingt. 

Abb. 7: Nordwestlich Geschriebenstein; Serizitkalkschiefer auf Quarzphyllit. 

Betrachtet man die Verteilung der verschiedenen Varietäten, dann zeigt 
sich, daß generell im nördlichen und nordöstlichen Bereich die quarzrei­
chen Phyllite vorhanden sind, während die kalkreicheren Typen südlich 
und westlich davon auftreten. Wegen der oft sehr schlechten Aufschluß­
verhältnisse und der damit verbundenen Schwierigkeit, klare Grenzen zu 
finden, mußten einzelne Varietäten mit Übersignaturen ohne Kontur dar­
gestellt werden. 

Im Bereich südlich und östlich von Lockenhaus ist Quarzphyllit in grö­
ßeren Bereichen z.T. intensiv rot verfärbt. Es handelt sich dabei nicht um 
eine primäre Abart dieses Gesteins; die Rotfärbung ist auf ausgedehnte 
Verwitterungshorizonte in entsprechendem Klima zurückzuführen. 

Grünschiefer, nicht ophiolithisch, 28 
Grünschiefer, ophiolithisch, 27 

Es sind überweigend feinkörnige, geschieferte Gesteine, die ausge­
prägten Lagenbau aufweisen, massige Formen sind selten. Mineralbe­
stand ist Chlorit - Aktinolith - Epidot - Albit in wechselndem Mengen­
verhältnis, akzessorisch Titanit, z.T. Pyrit, selten auch Stilpnomelan. 
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Grobkörnige, albit- und epidotreiche Varianten führen meist mit freiem 
Auge erkennbaren Hämatit. 

Der Chemismus dieser Gesteine zeigt einen generellen Trend zu tho-
leiitischen Magmen, als Edukt für die Grünschiefer sind also ehemalige 
Ozeanbodengesteine, basaltische Tuffe und Laven anzunehmen. 

Auf Blatt Rechnitz sind die ophiolithischen Grünschiefer, die bis zu 200 
Meter mächtig werden, vor allem am Südrand des penninischen Berei­
ches vorhanden und werden in einigen Steinbrüchen abgebaut (Abb. 8). 
Für historische Bauten diente Grünschiefer als Baumaterial (Burgen, Kir­
chen). 

Abb. 8: Steinbruch Freingruber (NNE Markt Neuhodis); Grünschiefer auf Serizitkalk-
schiefer. 

Nicht ophiolithische Grünschiefer treten, in die Phyllite eingelagert, im 
Bereich des oberen Erdödygrabens nördlich Rumpersdorf auf. Sie wer­
den bis zu 20 Meter mächtig und unterscheiden sich von den ophiolithi­
schen Verwandten durch hohe Ti- und Zr-Werte und durch besonders 
hohe Nb-Gehalte. Sie werden als ehemalige Abkömmlinge von Ozeanin­
selbasalten gedeutet (F. KOLLER, 1981). 

Metagabbro, 26 
Die gabbroide Textur dieser von F. KOLLER als normale Gabbros klassi­

fizierten Gesteine ist meist noch erhalten. Die Plagioklase sind gefüllt, 
die magmatischen Klinopyroxene randlich von Amphibolen umwachsen, 
geringe Anteile von Olivin und Orthopyroxenen sind nur mehr als Chlorit 
vorhanden. 

Ein größerer Metagabbrokörper ist im Bereich von Glashütten bei 
Langeck vorhanden. Im Zentrum gibt es grobkörnige Typen (Korngröße 
bis über 5 cm), an den Rändern ist das Gestein feinkörniger. Ein Verwer-
tungsversuch der grobkörnigen Partien des Gabbros als Portalverklei­
dungen etc. hatte jedoch keinen Erfolg, da ein zu geringer Farbkontrast 
zwischen mafischen und sauren Bestandteilen besteht. 

13 
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Ein kleines Metagabbrovorkommen ähnlicher Zusammensetzung konn­
te an der Nordabdachung des Geschriebensteins zum Goßbachgraben 
gefunden werden. 

Serpentinit, 25 
Diese meist dunkelgrün gefärbten Gesteine besitzen eine dichte 

Grundmasse mit seltenen Bastitflecken und sind von zahlreichen Scher­
flächen durchzogen, an denen es häufig zur Bildung von Talk, Tremolit 
und Asbest gekommen ist. Als wesentlicher Mineralbestand konnte Lizar-
dit und Chrysotil festgestellt werden, akzessorisch Chlorit, Tremolit und 
Talk. Formrelikte nach Pyroxen bis 10 mm Korngröße sind noch erkenn­
bar. Als Edukt wird Peridotit harzburgitischer Zusammensetzung ange­
nommen. 

Größere Serpentinitkörpoer sind am Westrand des Blattes im Bereich 
der Großen Plischa (661 m) und am westlichen Hang des Erdödygrabens 
vorhanden. Westlich von Rechnitz („Oberfeld") liegt ein kleineres, asbest­
führendes Serpentinitvorkommen sowie einige kleine Serpentinitscherlin-
ge nordwestlich davon. 

Für Mineraliensammler interessant sind idiomorphe Magnetitoktaeder 
im Serpentinit, z.T. mit Pyritkristallen, die einer jüngeren Erzphase ent­
stammen. 

Wechseleinheit 

Diese Gesteinsfolge wurde seinerzeit im „klassischen" Wechselgebiet 
von H. MOHR in grundlegenden Arbeiten erforscht und in neuerer Zeit vor 
allem von P. FAUPL(1970) bearbeitet. Im Zuge der Kartierung hatte sich 
herausgestellt, daß die Wechseleinheit über die Ostrandstörung (Aspang 
- Friedberg - Sulzbachtal) hinaus auf Blatt Oberwart weiterzieht und 
auch auf Blatt Rechnitz vorhanden ist. 

Sie besteht hier ebenfalls aus einer Abfolge von Metapeliten und (vor­
wiegend) Metabasiten. Während für die hangenden feinkörnigen Metaba-
site die Abkunft von Tuffen bzw. Tuffiten wahrscheinlich ist, muß für die 
auftretenden Lagen amphibolitischer Gesteine die Herkunft von entspre­
chenden Magmatiten angenommen werden. An der Basis des Metabasit-
Stockwerks tritt an einigen Stellen „Wiesmather Gneis", ein reichlich 
Phengit führender Paragneis mit ausgeprägter Paralleltextur, auf. 

Infolge der außerordentlich starken tektonischen Vermengung und der 
schlechten Aufschlußverhältnisse konnten verschiedene Typen von 
Wechselgesteinen z.T. nur durch Übersignatur dargestellt werden. 

An einer Stelle (westlich Unterrabnitz) lagert auf den Gesteinen der 
Wechseleinheit in tektonischer Position zentralalpines Mesozoikum (Kalk­
schiefer + Dolomit). 

Wiesmather Gneis 
(phengitführender, plagioklasreicher Paragneis), 24 

Dieser helle, paralleltexturierte Paragneis, an dem grünlichen Glimmer 
(Phengit) und seinen zuckerkörnigen Bruchflächen leicht kenntlich, ist 
schon früher als ein vom Grobgneis durchaus verschiedenes Gestein er­
kannt worden. Seine Bezeichnung erhielt er von dem Vorkommen am 
Sperker Riegel bei Wiesmath. Der Unterschied zum Grobgneis ist im Mi­
neralbestand begründet: sehr selten Biotit, jedoch reichlich Phengit, 
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Muskovit und Plagioklas, wenig Mikroklin. Er bildet im Normalprofil das 
tiefste Stockwerk der Wechselserie an der Basis von Amphibolit bzw. 
Wechselgneis. 

Auf Blatt Rechnitz ist dieses Gestein nur an einer Stelle im oberen 
Plötzgraben durch eine Forststraße einige Meter mächtig aufgeschlos­
sen. 

Wechselgneis (Serizit-Chlorit-Albit-Quarzschiefer), 23 
Dieses in den tieferen Anteilen des klassischen Wechselgebietes weit­

verbreitete Gestein ist auf Blatt Rechnitz im Bereich des Stiergrabens 
(östlich Piringsdorf) vorhanden. Es ist gekennzeichnet durch eine allge­
genwärtige Albitblastese, die dem Gestein durch die bis zu erbsengroßen 
Albitkristalle (An<5 %) ein charakteristisches Aussehen verleiht. Nach 
seinem Mineralbestand ist dieses Gestein als Serizit-Chlorit-Albit-Quarz-
schiefer zu bezeichnen, wobei, wie im klassischen Wechselgebiet, 
Schwankungen im Mineralbestand bis zu Albit-Chlorit-Quarzphylliten 
bzw. Albit-Chloritphylliten hinführen. Sollche Variationen sind östlich und 
nördlich von Piringsdorf in mehreren Gräben erschlossen. 

Feinkörniger Amphibolit, 22 
Dieses Gestein wurde getrennt von den übrigen Metabasiten ausge­

schieden, da es nicht auf das Verbreitungsgebiet der Vulkanite be­
schränkt ist, sondern in den Hangendpartien der Wechselschiefer (unter 
Graphitquzarzit bzw. unmittelbar unter der Grobgneiseinheit) sehr ver­
breitet ist. Es dürft sich um recht einheitlich ausgebildete Metatuffe han­
deln. 

Auf Blatt Rechnitz ist dieses Gestein im Graben südlich Unterrabnitz 
und östlich Piringsdorf vorhanden und z.T. auch in Steinbrüchen er­
schlossen. 

Wechselschiefer (saure bis basische Metatuffe, Metatuffite 
und Metapelite in Wechsellagerung), 21 

Diese im einzelnen recht bunt zusammengesetzte Gesteinsgesellschaft 
besteht weitaus überwiegend aus chloritführenden Metabasiten mit ma­
kroskopisch erkennbarem Albit in den meisten Fällen. Auf Blatt Rechnitz 
erreicht diese Gesteinsgesellschaft bei weitem nicht diese Variationsbrei­
te wie auf dem westlichen Nachbarblatt Oberwart. 

Hierher gehörige Gesteinstypen finden sich in dem größeren Bereich 
von Wechselgesteinen östlich Piringsdorf sowie in den Gräben südöstlich 
und südlich von Unterrabnitz. 

Graphitquarzit, graphitischer Schiefer, 20 
Charakteristisch für dieses Gestein sind Wechsellagerung von feinen 

Quarz-Feldspat-Lagen mit dunklen kohlenstoffreichen Lagen im mm-Be-
reich. Die Matrix für das graphitische Pigment bildet ein schwach ver­
zahntes Quarzpflaster. Die Graphitquarzite, die oft auch in graphitische 
Schiefer übergehen, bilden einen sehr charakteristischen Horizont in den 
Wechselschiefern und sind infolge ihrer dunklen Farbe im Gelände gut zu 
kartieren. Im Graben südwestlich Unterrabnitz werden die hellen Lagen 
im Graphitquarzit mehrere cm stark. 

Größere Areale von Graphitquarzit finden sich südlich von Piringsdorf 
sowie östlich des Stiergrabens. 
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Kalkschiefer, Dolomit (Zentralalpines Mesozoikum), 19 
Die von anderen Gebieten bekannten karbonatischen Gesteine des 

Mesozoikums in zentralalpiner Fazies sind auf Blatt Rechnitz nur in 
einem kleinen Vorkommen südwestlich Unterrabnitz vorhanden. Es gibt 
ein kleines Vorkommen von hellgrauem, feinkristallinem Kalk, der z.T. 
rötlich gefärbt ist und eine kleine Scholle von hellgrauem Dolomit. Dieser 
kleine Komplex kartbonatischer Gesteine liegt in tektonischer Position 
zwischen der Wechseleinheit und dem auflagerndem Grobgneis bzw. den 
Hüllschiefern. 

Grobgneis-Einheit 

Diese im Nordostsporn der Zentralalpen weitverbreitete Serie besteht 
aus meist grobkörnigen granitischen Gesteinen, die mit den Hüllschiefern 
einen Intrusionsverband bildeten. Die Intrusion wird dem variszischen Zy­
klus zugeschrieben, die (älteren) Hüllschiefer besaßen zum Zeitpunkt der 
Intrusion eine mesozonale Metamorphose (Auftreten von Almandin -
Staurolith - Muskovit). Die nachfolgende alpidische Gebirgsbildung hat 
dieses Bild weitgehend verändert: der ursprüngliche Intrusionsverband 
wurde bis zur Unkenntlichkeit zerstört, rückschreitende Metamorphose in 
den Hüllschiefern bewirkte, daß Staurolithe heute nur mehr als Pseudo-
morphosen vorhanden sind, der Granat ist (meist randlich) chloritisiert 
und Biotit oft in Chlorit umgewandelt. Bei stärkerer mechanischer Bean­
spruchung können die Hüllschiefer phyllitischen Gesteinen der Wechsel­
serie durchaus ähnlich werden. 

Hüllschiefer (mit Lagen von Gneis und Amphibolit), 18 
Diese meist quarzreichen, einförmigen, oft phyllonitischen Glimmer­

schiefer mit unübersehbaren Anzeichen rückschreitender Metamorphose 
bilden auf größere Strecken die Talflanken des Rabnitztales und seiner 
Seitengräben: Im Oberlauf der Rabnitz westlich Oberrabnitz und östlich 
Schwendgraben unter Sinnersdorfer Schichten auftauchend, von Unter­
rabnitz an meist von einer relativ dünnen Haut von Rabnitzschichten be­
deckt. Dies wird deutlich an den langgestreckten Aufschlüssen in den 
nur wenig eingeschnittenen Seitengräben des Rabnitztales (Dorn-, Plötz-, 
Lampach- und Neuwiesenbach-Graben). In dem leicht verwitternden, 
stark zerrütteten Gestein sind gute Aufschlüsse selten. Einige künstliche 
Aufschlüsse an den Flanken des Rabnitztales vermitteln einen Überblick 
über die häufigsten Gesteinstypen. 

Grobgneis (Granitgneis), 17 
Dieser hier meist nur mittelkörnige Granitgneis bildet das Leitgestein 

der Serie. Er ist auch im verwitterten Zustand (Grus) leicht erkennbar. Im 
Mineralbestand sind Mikrokline optisch vorherrschend, daneben gefüllter 
Plagioklas, Biotit (meist z.T. chloritisiert), Muskovit (Phengit) und Quarz, 
akzessorisch oft kleiner Granat. 

Radiometrische Datierungen von S. SCHARBERT ergaben (nach KOLLER & 
WIESENEDER, 1981) ein Gesamtgesteinsalter von 340±10 Millionen Jah­
ren. 

Kleinere Grobgneiskörper finden sich am östlichen Ortsende von Un­
terrabnitz (Steinbruch) sowie auch am gegenüberliegenden Hang des 
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Rabnitztales. Größere Bereiche gibt es am Osthang des Burgstallberges 
sowie zu beiden Seiten des Erlaubaches bei Dörfl. 

Sieggrabener Einheit 

Diese Gesellschaft hochkristalliner Gesteine (Granatbiotitgneis, Amphi-
bolit mit und ohne Granat, Hornblende-Eklogite, serpentinisierte Peridoti-
te mit spinellführenden Gesteinen und Meta-Rodingiten) hat wegen ihrer 
von der Umgebung abweichenden Zusammensetzung und Metamorpho­
se schon früh die Aufmerksamkeit der Bearbeiter erregt. Mit der petro-
graphischen Untersuchung haben sich F. KÜMEL (1935, 1937) und H. WIE-
SENEDER (1932) befaßt. Ihren Namen erhielt sie nach dem zuerst erkann­
ten Verbreitungsgebiet um die Ortschaft Sieggraben südlich von Matters-
burg. 

Auf Blatt Rechnitz ist nur 

Biotitgneis (mit Einschaltungen von Amphibolit), 16 
in der nordwestlichen Ecke des Blattes vertreten. Es sind dies südöstli­
che Ausläufer des großen Vorkommens von Sieggrabener Gesteinen im 
Bereich von Kirchschlag. 

3.2. Tertiäre und quartäre Ablagerungen 
(P. HERRMANN) 

Tertiär des Oberpullendorfer Beckens 

Sinnersdorfer Schichten (?Karpat), 15 
Der Westrand des Oberpullendorfer Beckens wird großteils von fossil­

leeren, überwiegend sehr unreifen und teilweise sehr groben klastischen 
Sedimenten gebildet. Sie lassen sich über den Raum Holzschlag - Grod-
nau mit den Sinnersdorfer Schichten der Friedberg-Pinkafelder Bucht 
verbinden und werden daher mit diesem Namen bezeichnet. 

Im liegenden Teil treten meist feinere, besser klassierte Lagen auf (H. 
TRAUSSNIG, 1979, S. 95); ähnliche Beobachtungen konnten auch in der 
Friedberg-Pinkafelder Bucht gemacht werden (P. HERRMANN in A. PAHR, 
1984, S. 20). Darüber gibt H. TRAUSSNIG (1979, S. 97) Blockschutt mit 
Komponenten bis 22 m 0 an. Da die Sinnersdorfer Schichten allerdings 
in ein lebhaftes Relief geschüttet wurden, sind hier Abweichungen zu be­
obachten. Nordöstlich Schwendgraben lagert grober, schlechtgerundeter 
Kristallinschutt in sandiger Matrix, der sicherlich nicht dem Typus der un­
tersten Sinnersdorfer Schichten entspricht, unmittelbar auf Kristallin. 

Von dem Hauptvorkommen am Beckenrand durch einen breiten Strei­
fen jüngerer Sedimente getrennt, ragt nordwestlich Lockenhaus ein Klotz 
grober, fest verkitteter Brekzie aus den Rabnitz-Schichten. Sowohl die 
Textur des Sediments als auch sein Aufbau aus unterostalpinem Material 
zeigen seine Zugehörigkeit zur Sinnersdorfer Serie; diese wird nach H. 
TRAUSSNIG (1979, S. 107) auch durch die Schwermineralführung bestätigt. 
Diese stark verkittete Brekzie dürfte schon primär eine ganz lokale Bil­
dung gewesen sein, sodaß sie in den Erosionsphasen vor Ablagerung der 
Rabnitz-Serie als Härtung herauspräpariert wurde. Eine Fortsetzung läßt 
sich nur noch in dem Konglomerat vermuten, das etwa 1 km nördlich und 
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nordöstlich im Roten Graben unter den Rabnitz-Schichten aufgeschlos­
sen ist. H. TRAUSSNIG (1979, S. 110) nimmt an, daß die Mächtigkeit der 
Sinnersdorfer Schichten im Oberpullendorfer Becken bis 200 m erreichen 
könnte. 

Sand, Schluff (Sarmat), 14 
Fossilführendes Baden wurde am Westrand des Oberpullendorfer Bek-

kens nie beobachtet. Das Kohlenflöz von Bubendorf wird dem Baden zu­
gerechnet (siehe zuletzt H. TRAUSSNIG, 1979, S. 117-119), doch wird an­
genommen, daß das Sarmat, seit K. HOFFMANN (1877, S. 20) durch Fos­
silfunde belegt, obertags direkt an die Sinnersdorfer Schichten grenzt. 
Während F. KÜMEL (1936, S. 221) das Sarmat des Draßmarkter Teilbek-
kens als überwiegend feinkörnig bezeichnet, erwähnt H. TRAUSSNIG 
(1979, S. 120) fein- bis mittelkörnige Schotterlagen, deren Komponenten 
bis 8 cm 0 erreichen. Eigene Beobachtungen deuten ebenfalls auf einen 
eher sandig-schotterigen als sandig-schluffigen Charakter des Sarmats. 

Nordwestlich Unterrabnitz läßt sich über einige hundert Meter eine 
Kalkbank im Sarmat verfolgen. Ihren liegendsten Teil bildet ein Feinkon­
glomerat mit Komponenten bis etwa 1 cm; nach O. THIELE (GBA) handelt 
es sich um Einzelkörner und Aggregate von Quarz und wenig zersetztem 
Mikroklin und Plagioklas in karbonatischem Bindemittel. Die darüber fol­
genden, reineren Kalke lieferten nach H. TRAUSSNIG (1979, S. 130) einen 
Steinkern einer Pirenella, wodurch jedenfalls das im Sarmat typische bra-
chyhaline Milieu belegt ist. In den hangenden Partien beobachtete er Ca-
liche-Bildungen, die auf eine längere Sedimentationsunterbrechung nach 
Ablagerung dieser Kalke schließen lassen. In diesem Zusammenhang 
dürfte auch interessant sein, daß westlich und südwestlich Deutsch Ge-
risdorf im Bereich sarmatischer Sedimente z.T. recht kräftige Rotfärbung 
von Komponenten und Ziwschenmittel zu beobachten ist. 

H. TRAUSSNIG (1979, S. 129) vermutet mit Vorbehalten eine Mächtigkeit 
des Sarmats von etw 60 m. 

Basalt (?Daz), 12 
Auf Grund von Lesesteinen läßt sich der Oberpullendorfer Basalt auf 

Blatt Rechnitz verfolgen, doch existieren hier keine Aufschlüsse. 
Nach E. Piso (1970, S. 103) handelt es sich um Alkaliolivinbasalt, der in 

mehreren getrennten Ausbrüchen ausgeflossen ist, doch läßt sich keine 
Änderung des Chemismus durch magmatische Differentiation festzustel­
len. Als mineralogische Zusammensetzung gibt er an: Einsprengunge von 
Olivin und Augit, in einer Grundmasse aus überwiegend Plagioklas, dane­
ben Augit, sehr wenig Olivin (meist zersetzt), Sanidin, Magnetit, llmenit, 
Biotit, Apatit (E. Piso, 1970, S. 120). 

Über das Alter des Oberpullendorfer Basalts wurden sehr verschiedene 
Ansichten geäußert. F. KÜMEL (1936, S. 228) stellt ihn ins Sarmat; H. KÜP­
PER (1957, S. 36) nimmt ein pannones Alter an. A. WINKLER-HERMADEN 
(1962, S. 155) hingegen nimmt an, daß der Basalt von Oberpullendorf 
analog zu den oststeirischen Basalten dazisches Alter habe. In dieser 
Diskussion spielt auch die Frage der Rotfärbung der liegenden Sedimen­
te und Verwitterungshorizonte eine Rolle. Während F. KÜMEL (1936, S. 
215) hier von einer Rotbrennung durch die Basalteruption spricht (was 
keine längere Periode des Trockenfallens erfordern würde), nimmt A. 
WINKLER-HERMADEN (1962, S. 176) eine verwitterungsbedingte Rotfärbung 
an. Zuletzt stellten H. W. MÜLLER & B. SCHWAIGHOFER (1979, S. 106) fest, 
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daß sowohl Verwitterung als auch Frittung vorkämen. Von Interesse ist 
auch, daß E. Piso (1970, S. 106) auf Grund von Bohrungen und temporä­
ren Aufschlüssen feststellen konnte, daß sich der Basalt in „ein sehr wel­
liges Relief" ergossen hat; bei der petrographischen Untersuchung fand 
er keinen Hinweis auf subaquatische Bildung (1970, S. 106). Es sprechen 
also alle Hinweise für eine lange andauernde Trockenperiode zwischen 
dem Sarmat und dem Basalt. 

Die naheliegende Idee einer radiometrischen Altersbestimmung erwies 
sich leider als undurchführbar. Schon F. KÜMEL (1936, S. 218) erwähnt 
das reichliche Auftreten von sekundärem Aragonit im Basalt; karbonat­
freie Partien, die allein für eine absolute Altersbestimmung geeignet ge­
wesen wären, konnten nicht gefunden werden. 

Rabnitz-Schichten (Daz), 11 
Der zentrale und südliche Teil des Oberpullendorfer Beckens wird 

großteils von fossilleeren klastischen Sedimenten bedeckt, die H. 
TRAUSSNIG (1979) als „Rabnitz-Formation" bezeichnet hat. Das Alter die­
ser Sedimente ist umstritten; F. KÜMEL (1936, Fig. 3) und H. KÜPPER 
(1957, S. 36) verbinden sie mit fossilführenden Sedimenten am Nordrand 
des Oberpullendorfer Beckens und stellen sie ins Sarmat und teilweise 
ins Pannon. A. WINKLER-HERMADEN (1962, S. 171) hingegen verbindet sie 
nach Osten mit den Sedimenten von Csörgetö-major (Blatt 108 Deutsch-
kreutz, ungarischer Anteil), wo E. SZADECZKY-KARDOSS (1938, S. 75) den 
Fund eines „mittelpliozänen" (also postpontischen) Rhinocerotiden, Cera-
torhinus leptorhinus Cuv., erwähnt. Diese Einstufung wurde auch von H. 
TRAUSSNIG (1979) übernommen. Als diagnostisches Merkmal dieser, auf 
Grund der Aufschlüsse bei Stoob als nachbasaltisch zu betrachtenden 
Serie, dient K. SCHOKLITSCH (1962, S. 106) und danach H. TRAUSNIG 
(1979, S. 135) die Schwermineralführung; charakteristisch ist das Hervor­
treten der opaken Minerale, sowie von Turmalin, Zirkon und Rutil. Das 
Material der Rabnitz-Schichten war also intensiverer Verwitterung ausge­
setzt als das Material der älteren Tertiärschichten; neben mehrfacher 
Umlagerung (die hier keine allzu große Rolle spielen dürfte, da die Rab­
nitz-Schichten meist reichlich nur kantengerundete Komponenten führen) 
könnten hier klimatische Gründe eine Rolle spielen. 

Als liegendsten Teil der Rabnitz-Schichten bezeichnet H. TRAUSSNIG 
(1979, S. 132) intensiv rot gefärbte Lehme, Sande und Schotter, deren 
kaum gerundete Komponenten hauptsächlich Quarz und Phyllit sind. Tat­
sächlich finden sich von nordöstlich Deutsch Gerisdorf im Süden bis 
südöstlich Oberrabnitz im Norden in einem zusammenhängenden Strei­
fen (wenn auch im einzelnen nicht zusammenhängend) Rollstücke einer 
auffälligen roten Brekzie. Sie wurde von A. DAURER (GBA) im Dünnschliff 
untersucht. Er fand in einer Matrix von dichtem Hämatit als Komponen­
ten vorherrschend eckige bis schwach gerundete Quarzbruchstücke, da­
neben Quarzsand, Serizitquarzit, Phyllit, Muskovit und Mikroklin. Wäh­
rend diese Brekzien im Raum Deutsch Gerisdorf - Pilgersdorf deutlich 
innerhalb der Rabnitz-Schichten liegen, befinden sie sich nördlich des 
Rabnitztales bei Unterrabnitz sehr knapp an ihrer Basis; es scheint also, 
daß die darunterliegenden Teile der Rabnitz-Schichten nach Norden aus­
keilen. 

Ungeklärt ist, ob die unverfestigten roten Hangschuttsedimente, die 
bei Langeck beiderseits der Güns auftreten, tatsächlich den Rabnitz-
Schichten zugehören. Sie enthalten nur eckige Komponenten von Phyllit 
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und Kalkschiefer, und die Rotfärbung, die partienweise auftritt, schließt 
älteres Quartär nicht aus. 

Gegen Osten und Norden werden die Rabnitz-Schichten jünger und 
(tendenziell) feinkörniger; die letzten Schotter konnten bei Steinberg links 
der Rabnitz beobachtet werden. Auch die Rotfärbung nimmt tendenziell 
ab, doch kann keine Grenze gezogen werden. K. WICHE (1970, S. 31) be­
richtet von temporären Aufschlüssen in der Gegend von Hochstraß, in 
denen rostrote und weiße Sande wechselten; ähnliches konnte im 
Schweingraben südöstlich Hochstraß und in Bauaufschlüssen in Pirings-
dorf beobachtet werden. Zum Teil scheint die Rotfärbung postsedimentär 
erfolgt zu sein (also jene Partien erfaßt zu haben, die zufällig verwitte­
rungsexponiert waren); dies legt jedenfalls der Farbumschlag in anson­
sten einheitlichen Feinsanden, der in einem Bauaufschluß an der Straße 
Lockenhaus - Hochstraß zu beobachten war, nahe (P. HERRMANN, 1979, 
S. A 114). 

Die Gesamtmächtigkeit der Rabnitz-Schichten in diesem Bereich wird 
von H. TRAUSSNIG (1979, S. 139) mit 120 m angenommen. 

Tertiär auf der Südburgenländischen Schwelle 

Sand, Schluff (Pont), 13 
Südlich des Günser Berglandes gehören alle oberflächlich verbreiteten 

Tertiärgesteine dem Pont an. Es handelt sich um Feinsande und Schluffe, 
etwa im Wiesenfeld westlich Schachendorf. Schotterlagen konnten ober-
tags nicht beobachtet werden, wurden aber nach A. PAPP & A. RUTTNER 
(1952, S. 196) in Bohrungen angefahren. Das Alter ist durch Fossilfunde 
gesichert; E. SZADECKY-KARDOSS (1938, S. 84) erwähnt Molluskenfunde 
südöstlich Rechnitz (Fossilzeichen auf der Karte); nach F. SAUERZOPF (zi­
tiert bei A. TOLLMANN, 1957, S. 86) soll es sich hier um die Oberkante der 
Zone F handeln. Bei Vergleichsbegehungen in Ungarn wurden Mollusken 
aufgesammelt und von F. STOJASPAL (GBA) bestimmt; westlich Gyön-
gyösfalu fanden sich Unio wetzleri (DUNKER) und Vivipara sp., südlich Kös-
zegdoroszlo Viviparus loxostoma SANDBERGER und Unio sp. A. TOLLMANN 
(1957, S. 86) erwähnt Mikrofossilfunde: westsüdwestlich Schachendorf 
Gastropodensplitter und Candona äff. lobata; am Südende von Zuberbach 
Candona äff. lobata; südwestlich Dürnbach ßu//mt/s-Deckel und Characeen. 
In eigenen Proben wurden lediglich westlich Schachendorf (vermutlich 
mindestens in der Nähe von TOLLMANN'S Fundpunkt) Klappen einer artlich 
nicht bestimmbaren Candona sowie Molluskensplitter gefunden. 

A. PAPP & A. RUTTNER (1952, S. 196) zeigen, daß das Pont auf Grund 
der erwähnten Bohrungen hier eine Mächtigkeit von gut 100 m hat; dar­
unter trafen sie noch fossilführendes Pannon in einer Mächtigkeit von 
einigen Zehnermetern an, das hier von Westen fjordartig auf die Südbur-
genländische Schwelle übergriff. 

Quartär des Oberpullendorfer Beckens 

Ältere Quartärschotter (?Prägünz-Günz), 10 
Die Rücken links des Talzuges Edlaubach - Rabnitz sind weithin mit 

meist wenig gerundeten Quarz- und Quarzitkomponenten bedeckt, die 

21 



gelegentlich bis über 10 cm Größe erreichen und an manchen Stellen 
Gelb- bis Rotfärbung zeigen. 

Aufgeschlossen war das Sediment lediglich in einer nicht mehr in Be­
trieb befindlichen Schottergrube östlich Oberloisdorf. Hier überlagert es 
in einer Mächtigkeit von nur 2 m mit sichtbarer Erosionsdikordanz tertiä­
ren Feinsand. Die obersten Partien zeigen stellenweise mit scharfer 
Grenze weißes statt rötliches Zwischenmittel; es scheint sich wohl um 
sekundäre Bleichung zu handeln. In der östlichen Fortsetzung auf Blatt 
139 Lutzmannburg sind die quartären Sedimente besser aufgeschlossen, 
eine petrographische Charakterisierung der Älteren Quartärschotter wur­
de dort vorgenommen (P. HERRMANN, 1981, S. 5). 

Rechts (beckenrandwärts) des Talzuges Edlaubach - Rabnitz unterhalb 
von Dörfl sind W-E-ziehende Gräben Träger der Entwässerung. Die zwi­
schen ihnen bis über 400 m Sh. aufragenden Riedel streichen an der ge­
nannten Linie in die Luft aus. Sie tragen eine Geröllüberstreuung, die 
nach Korngröße, (schlechter) Rundung und (starker) chemischer Auslese 
den Älteren Quartärschottern entspricht; eine genaue Abtrennung von 
den hier schotterreichen Rabnitzschichten ist allerdings mangels Auf­
schlüssen kaum durchführbar. 

Jünger Quartärschotter und Überschwemmungssedimente 
(Mindel oder jünger), 5,4 

Die (abgesehen von den Alluvionen) tiefste Flur des Gebietes wurde 
von A. WINKLER-HERMADEN (1955, S. 64-65) dem Mindel/Riß-Interglazial 
zugeordnet. Aufschlüsse auf Blatt Lutzmannsburg lassen eine Einstufung 
ins Mindel wahrscheinlich erscheinen (P. HERRMANN, 1981, S. 7). 

Westlich Oberloisdorf und auf dem Riedel zwischen Stoober Bach und 
Potosce finden sich, den Älteren Quartärschottern auf- oder angelagert, 
schluffige Sedimente. Das gelegentliche Vorkommen von Kleingeröllen 
zeigt, daß es sich nicht um Löß, sondern um fluviatile Sedimente handelt. 
Vermutlich sind dies Überschwemmungssedimente, die außer- und ober­
halb des damals schon tiefer gelegten Schotterbettes des Flusses abge­
lagert wurden. Dies könnte gleichzeitig mit der Bildung der Jüngeren 
Quartärschotter erfolgt sein. 

Lokale Sedimente, 6,3,2 
Bei Hammerteich und Rattersdorf wurden in über 300 m Sh. Schotter 

angetroffen. Die Rundung der Komponenten, die bis über 10 cm Größe 
erreichen können, ist überwiegend mäßig bis schlecht. Während die 
tieferen Partien reichlich Kristallinkomponenten enthalten, zeigt der 
höchste Teil südlich Rattersdorf sehr starke Verwitterungsauslese. Rötli­
che Anfärbung von Komponenten und Matrix ist häufig zu beobachten. 
Da diese Schotterreste wohl noch in die Hebung des Günser Sporns ein­
bezogen wurden, scheint eine Korrelation mit den Schottern des Ober-
pullendorfer Beckens nicht möglich. 

Am Hang westlich Mannersdorf wurden sehr stark verwitterte Lößreste 
aufgefunden und auf der Karte ausgeschieden. Dieses Vorkommen wurde 
bereits von J. FINK (in H. KÜPPER, 1957, S. 39) erwähnt. Dieser Autor 
stellte auch an anderen Stellen Löß fest, hielt jedoch seine kartenmäßige 
Darstellung wegen der geringen Mächtigkeit und starken Verwitterung im 
allgemeinen für unmöglich. 

Rechts der Rabnitz unterhalb von Piringsdorf finden sich oberhalb des 
in der Karte ausgeschiedenen Grundgebirges bis zum Hügelrücken keine 
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Aufschlüsse tertiärer oder quartärer Sedimente. Dieser Bereich wurde 
unter der Bezeichnung „Verwitterungsdecke" ausgeschieden. Dieselbe 
Signatur wurde auch für die Hangebereiche des Riedels zwischen Stoo-
ber Bach und Potosce verwendet; hier liegen teilweise solifluidale Sedi­
mente vor (A. TOLLMANN, 1957, S. 85; P. HERRMANN, 1984, S. 241), doch 
ist eine Abgrenzung mangels entsprechender Aufschlüsse unmöglich. 

Quartär auf der Südburgenländischen Schwelle 

Schotter von Althodis, 9 
Die vermutlich ältesten Quartärsedimente dieses Gebietes sind Schot­

ter, die bei Althodis in etwa 380 bis 350 m sh. rinnenförmig erhalten sind. 
Die meist nur wenige cm großen Komponenten sind schlecht gerundet, 
jedoch chemisch stark ausgelesen; dies könnte jedoch nach der Ablage­
rung geschehen sein. Bei Althodis sind sie durch die auffallende Rotfär­
bung des Bodens gegen das Kristallin gut abzugrenzen; weiter südwest­
lich geht die Färbung des Zwischenmittels in braun über. 

Tiefer liegen die Riedel beiderseits des Zuberbaches in der Höhe des 
gleichnamigen Ortes. Sie werden, ebenso wie der Riedel südöstlich 
Rechnitz beim Varitschfleck, von H. PAINTNER (1927, Karte) der Stufe INA 
zugeordnet, der auf Blatt Oberwart u.a. die Schotterz'üge östlich Ober­
schützen und östlich Riedlingsdorf angehören. Die Aufschlußverhältnisse 
gestatten keinen Einblick in das Sediment, das diese Riedel aufbaut; J. 
FINK (1961, S. 142) spricht hier von einem Schuttkörper, der vereinzelt 
auch Windkanter mit Wüstenlack enthält. 

Rechnitzer Schuttfächer (Mindel und jünger), 8 
Schotter von Rechnitz und Neuhodis, 7 

Ein besonderes Problem bildet der Rechnitzer Schuttfächer. K. HOFF­
MANN (1876) zeichnet hier Alluvium; pleistozäne Schotter stellt er erst 
westlich des Zuberbaches dar. H. PAINTNER (1927, S. 93) spricht hier von 
einer „Rechnitzer Platte", die er als W-E-streichende Terrasse der Pinka 
auffaßt und die durch „die weitverzweigten Erosionstrichter des Hodiser-
baches" unterbrochen sei. E. SZADECKY-KARDOSS (1938, Karte III) zeich­
net entlang der Bäche und südöstlich Rechnitz Holozän, ansonsten Ter­
tiär. A. WINKLER-HERMADEN (1955) zeichnet hier weder auf Abb. 13 noch 
auf Abb. 21 irgendwelche Terrassen im Raum Rechnitz - Markt Neuhodis 
ein. Hingegen schreibt J. FINK (1961, S. 142): „Der Raum südlich Rech­
nitz bis zum Tauchenbach wird von verschiedenen Terrassen (oder Ter­
rassengruppen) eingenommen. Teils handelt es sich um weit in das Vor­
land hinaus verfolgbare Elemente, teils aber - bedingt durch die Nähe 
des Gebirgsrandes - um örtliche Bildungen." A. TOLLMANN (1957, S. 86) 
spricht von „schlecht gerundeten, tafeligen Gneisschottern", die unmit­
telbar dem nördlich Rechnitz anstehenden Kristallin entstammen. 

Bei der eigenen Aufnahme wurde zuerst vermutet, das grobe, eckige, 
chemisch sehr unterschiedlich ausgelesene Material gehöre verschiede­
nen Terrassenschüttungen an (P. HERRMANN, 1974, S. A59). Dabei ergab 
sich allerdings das Problem, daß diese „Terrassen" N-S-Streichen zei­
gen und sowohl von Westen als auch von Osten zum Hodisbach absin­
ken, der also bis über 20 cm große Komponenten auch südlich des Ge­
birgsrandes weitertransportiert hätte. Da nicht ersichtlich war, woher die­
ses unbedeutende Gerinne die dazu nötige Energie genommen hätte, die 
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Abb. 10: Skizze der Südwand des ehemaligen Aufschlusses nördlich der „Remise" süd­
lich von Rechnitz. - 1 = Boden mit Steinen; diskordant über 2 und 3; Wurm, postglazial 
verwittert. 2 • Schutt, gestaucht, in einer Tasche, die kryoturbat in 3 und 4 eingreift; 
Riß. 3 = Rotfärbungshorizont über 4; Mindel-Riß. 4 = Schuttkörper des Mindel. 

Komponenten selbst auch keine Spur einer fluviatilen Bearbeitung zei­
gen, kann es sich wohl nur um unter glazialen Bedingungen trocken 
transportierten Schutt handeln. Ein leider nicht mehr erhaltener Auf­
schluß nördlich der „Remise" südlich Rechnitz ließ erkennen, daß Teile 
des Schuttfächers mindestens auf die Mindeleiszeit zurückgehen (s. 
Abb. 10), worauf mich D. VAN HUSEN (TU Wien) aufmerksam machte. 

4. Geologischer Bau 
4.1. Grundgebirge 

(A. PAHR) 

Obwohl große Teile des Grundgebirges auf Blatt Rechnitz von tertiären 
und quartären Ablagerungen bedeckt sind, läßt sich doch auch hier wie 

Abb. 11: Erbwaldgraben westlich von Unterrabnitz; Graphitquarzit der Wechseleinheit 
überschoben von Grobgneis. 
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auf dem westlichen Anschlußblatt Oberwart Deckenbau erkennen. 
Als tiefstes Stockwerk taucht das Penninikum auf, das hier im Osten 

des Rechnitzer Fensters mit dem Quarzphyllitkomplex um Klostermarien­
berg sein östliches Ende erreicht. 

Die Grenze zum nördlich davon gelegenen Unterostalpin (Wechsel- und 
Grobgneiseinheit) ist zwar durch einen breiten Streifen von neogenen Ab­
lagerungen (Rabnitz-Serie) verdeckt, doch besteht kaum ein Zweifel an 
der Überlagerung des Penninikums durch die unterostalpinen Einheiten. 

Die tektonische Trennung der beiden unterostalpinen Decken wird 
durch einen Aufschluß im Ehrwaldgraben (westlich Unterrabnitz) bestä­
tigt: Auf Graphitquarzit der Wechselserie liegt Grobgneis (z.T. mit zentra­
lalpinem Mesozoikum in der Fuge!). 

In der Nordostecke des Kartenblattes ist noch ein Erosionsrest der tek-
tonisch höchsten Einheit dieses Raumes, der mittelostalpinen Sieggrabe-
ner Serie, erhalten. Auch hier ist die direkte Auflagerung auf der unter­
ostalpinen Grobgneiseinheit durch Sinnersdorfer Schichten, die älteste 
Tertiärablagerung dieses Raumes, überdeckt. 

Im Bereich des Penninikums auf Blatt Rechnitz lassen sich zwei tekto­
nische Einheiten unterscheiden: Die tiefere umfaßt den nordöstlichen Be­
reich des Rechnitzer Fensters mit dem großen Komplex von quarzphylliti-

Abb. 13: Vorkommen von Na-Amphibolen und Verteilung der B-Achsen im Penninikum 
des Alpenostrandes. 
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sehen Gesteinen im Norden und gegen Süden auch karbonatführenden 
Phylliten sowie Grünschiefern am Südrand im Raum von Rechnitz und 
östlich davon. In diesem Bereich sind weit verbreitete und sehr ausge­
prägte Faltenachsen in N-S- bis NNW-ESE-Richtung vorhanden, was 
auf eine E-W-Einengung schließen läßt. Diese Faltenachsen erfassen 
auch das Feingefüge der Gesteine. Das Einfallen erfolgt in diesem Be­
reich generell nach Westen. Da die Gesteine am westlichen Rand des 
Kartenblatt vielfach Relikte einer Hochdruckmetamophose enthalten (Na-
Amphibole, Blauschiefer), ist hier, im Zusammenhang mit dem Abtauchen 
nach Westen eine ehemalige Subduktion anzunehmen, was auch durch 
gravimetrische Untersuchungen bestätigt wird. Einen Hinweis für den 
Zeitraum dieses Subduktionsvorganges und der damit verbundenen 
Hochdruckmetamorphose ergab eine K/Ar-Datierung von 65±6 Millionen 
Jahren an zonar gebauten Crossit-Riebeckit-Mischkristallen durch W. 
FRANK (in F. KOLLER, 1985). 

Dieser altalpidische Bau wurde durch die jungalpidische Tektonik über­
wältigt, die generell einen nordvergenten Deckenbau (mit E-W-Achsen!) 
schuf und damit die heute vorhanden tektonische Gliederung der Ostal­
pen entstehen ließ. Dabei ist es im penninischen Bereich des Ostens, vor 
allem im Bereich der Serpentinitkörper, zu Transformbewegungen ge­
kommen. Das Alter dieses jüngeren Deckenbaues, der sich im Wirkungs­
bereich der Grünschiefermetamorphose vollzog, wird durch K/Ar-Datie-
rungen an Hellglimmern mit 19 bis 22 Millionen Jahren angenommen (W. 
FRANK in F. KOLLER, 1985). 

Der Verlauf der jungalpidischen Überschiebungslinie Rechnitz - Pli-
scha - Königsbrunn ist z.T. durch Serpentinitscherlinge markiert. Ihr wei­
terer Verlauf auf dem westlich anschließenden Blatt 137 Oberwart ist in 
Abb. 14 dargestellt, da beim Druck dieses Blattes die Überschiebung 
dort noch nicht erkannt war. 

An Störungen abgesenkt sind tertiäre und quartäre Ablagerungen auf 
dem Kristallin erhalten geblieben, so vor allem westlich des Goßgrabens 
(Rabnitz-Serie) und südlich von Hammerteich und Rattersdorf (quartäre 
Schotter). 

4.2. Tertiäre Ablagerungen 
(P. HERRMANN) 

Die nördlich des Günser Berglandes abgelagerten Tertiärsedimente 
wurden größtenteils ins Draßmarkter Teilbecken (F. KÜMEL, 1936, S. 221) 
geschüttet, das vom Hauptteil des Oberpullendorfer Beckens durch den 
Stoober Verwurf (H. SCHMID, 1977, S. 12) getrennt ist. Diese Störung, an 
der auch die Basalte von Stoob und Oberpullendorf aufgedrungen sind, 
muß im Miozän aktiv gewesen sein, da im Draßmarkter Teilbecken die 
Mächtigkeit der Tertiärsedimente so gering ist, daß alle größeren Gerinne 
wenigstens streckenweise Grundgebirge anschneiden, während östlich 
des Stoober Verwurfes zwischen Ödenburger und Günser Sporn kein Kri­
stallin ausbeißt. Wie weit an dieser Störung noch spätere Bewegungen 
stattfanden, läßt sich nicht feststellen. 

Parallel dazu verlaufen innerhalb des Draßmarkter Teilbeckens weitere 
Störungen, die durch NW-SE-gerichtete Bachläufe markiert sind. H. 
TRAUSSNIG (1979, S. 142) vermutet, daß die Bewegungen hier am Ende 
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des Pliozäns stattgefunden haben. Es ist allerdings auffällig, daß die von 
quartären Schottern bedeckten Riedel im Nordwesten des Blattes am 
Talzug Edlaubach - Rabnitz unterhalb Dörfl in die Luft ausstreichen. An 
dieser Störung müssen also noch im Quartär Bewegungen stattgefunden 
haben. Setzt man, wie hier geschehen, die Schotter auf den Riedeln 
nördlich und südlich des Kranichgrabens den Älteren Quartärschottern 
im Gebiet links der Rabnitz gleich, so ergibt sich ein quartärer Verset­
zungsbetrag von mindestens 40 m. 

Alle diese grob NW-SE-streichenden Bewegungslinien werden abge­
schnitten von der Aufwölbung der Rechnitzer Schieferinsel, die einer et­
wa WSW-ENE-streichenden Achse folgt. A. WINKLER-HERMADEN (1962, 
Abb. 1) zeichnet in dieser Richtung einen Bruch, an dem die Rabnitz-
Schichten gegen das Miozän abstoßen sollen, doch verlängert er diesen, 
in Ungarn als sicher angenommenen, Bruch auf Blatt Rechnitz nur mit 
Fragezeichen. Allerdings scheint das Rabnitztal unterhalb von Manners-
dorf tatsächlich einer Störung zu folgen; weiter nach Westen läßt sie sich 
aber nicht verfolgen. 

Im Bereich der Südburgenländischen Schwelle hingegen schient die 
Deformation bruchlos erfolgt sein; jedenfalls lassen sich obertags keine 
geradlinigen geologischen Grenzen finden. 

5. Nutzbare mineralische Rohstoffe 
und Gesteinen 

Hier ist vor allem das Asbestvorkommen von Rechnitz (mit Aufberei­
tung) zu erwähnen, das bis zum Ende des zweiten Weltkrieges abgebaut 
wurde, jetzt jedoch nicht mehr verwertet wird. 

Von den Serizitkalkschieferbrüchen nördlich und nordöstlich von Markt 
Neuhodis ist derzeit nur der Steinbruch „Freingruber" in Betrieb, der vor­
wiegend Blöcke für Wasserschutzbauten (Werksteine) produziert, die 
weithin verfrachtet werden (Serizitkalkschiefer, Grünschiefer). Der große 
Steinbruch von Cäk, der ungeheure Mengen des sehr kompakten Cäker 
Konglomerats lieferte (sehr viele Häuser der Umgebung besitzen Sockel­
steine aus diesem Material) steht heute größtenteils unter Naturschutz. 

Derzeit findet auf Blatt Rechnitz kein Abbau tertiärer oder quartärer 
Gesteine statt. In historischer (teilweise auch prähistorischer) Zeit wur­
den hier Eisenerze, Kohle und Massenrohstoffe gewonnen. 

Im Oberpullendorfer Becken finden sich zahlreiche, in Feldern grup­
pierte Pingen, die auf die Gewinnung eisenreicher Geoden aus quartären 
Sedimenten (H. SCHMID, 1977, S. 11) zurückgehen. Besonders zahlreich 
sind sie im Gebiet zwischen Stoober Bach und Raiding Bach (W. MEYER, 
1977, Abb. 1). Nach K. KAUS (1977, S. 63) wurde hier von der späten 
Hallstattzeit bis ins Hochmittelalter Eisen gewonnen. Die Herkunft der 
Mineralisation ist umstritten. Während H. KURZWEIL (1971, S. 268) vermu­
tet, daß das Eisen aus durch Fumarolen zersetztem Basalt stammt, 
nimmt H. SCHMID (1977, S. 16) eisenreiche Phyllite, die unter feucht-war­
men Klimabedingungen verwitterten, als Quelle an. 

Braunkohle wurde bei Bubendorf (Bergbauzeichen auf der Karte) ge­
wonnen. Nach A. F. TAUBER (1959, S. 244) soll das Flöz dem Baden an­
gehören, jedoch etwas jünger sein als die Kohlen von Tauchen und Rit-
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zing. Abgebaut wurde von 1860 bis 1875, danach nur noch in den Not­
zeiten des Ersten Weltkrieges und kurz nach dem Zweiten Weltkrieg (A. 
F. TAUBER, 1959, S. 252). Neben der geringen Flözmächtigkeit, die in der 
Vegangenheit immer wieder zur Einstellung der Kohlegewinnung führte, 
steht einer zukünftigen Nutzung auch der nach F. KIRNBAUER (1953, S. 3) 
hohe Schwefelgehalt von 5-6 % entgegen. Genaue bergbaukundliche 
Angaben finden sich bei H. TRAUSSNIG (1979) sowie bei L. WEBER & A. 
WEISS (1983). 

H. BANDAT (1932, S. 178) erwähnt, ohne genauere Angaben zu machen, 
„Oberpontischen Lignit" bei Köszeg, Czäk und Rattersdorf. Er setzt je­
doch hinzu: „Qualität ist minder, die Flöze sind so dünn, daß der Abbau 
unrentabel ist." 

An mehreren Stellen auf Blatt Rechnitz wurden Ziegel gebrannt. Als 
Rohmaterial dazu wurden verwendet: die Verwitterungsschwarte des Kri-
stallins (Dörfl), quartäre Feinsedimente (Oberloisdorf, Unterpullendorf), 
Schluffe der Rabnitz-Schichten (Kleinmutschen, südwestlich Manners-
dorf, Deutsch Gerisdorf, Oberrabnitz) und des Ponts (Ziegeläcker südöst­
lich Rechnitz). 

Sande wurden aus den Rabnitz-Schichten nur westlich Deutsch Geris­
dorf abgebaut; ihre Verwendung ist unbekannt. Im Pont wurden südwest­
lich Zuberbach Putzsand und am Varitschfleck südöstlich Rechnitz Mau-
ersand gewonnen (nach M. HEINRICH & G. MALECKI, 1987, Beil. 1). Kon­
glomerate der Sinnersdorfer Schichten westlich Lockenhaus und Basalt 
bei Oberpullendorf (knapp nördlich der Blattgrenze) wurden als Straßen­
schotter abgebaut; inzwischen wird dazu Serpentinit verwendet. 

6. Empfehlenswerte Exkursionspunkte 
und -routen 

(A. PAHR) 

Nördlich Markt Neuhodis geben einige Steinbrüche guten Einblick in 
die Serizitkalkschiefer. Im Steinbruch „Freingruber" nordnordöstlich von 
Markt Neuhodis ist die Überlagerung der Serizitkalkschiefer durch mäch­
tige Grünschiefer sehr gut erschlossen. 

Raum nördlich Rumpersdorf: An der Westflanke des Erdödygraben 
gibt ein großer Steinbruch Einblick in Serpentinit verschiedener Ausbil­
dung. Östlich davon (nach der Umbiegung des Grabens nach Osten) sind 
Grünschiefer mit prächtigen Faltenachsen erschlossen, weiter nach 
Osten die Auflagerung des Grünschiefers auf dem Phyllitkomplex. 

Raum Rechnitz: Westlich von Rechnitz (nördlich des alten Schwimm­
bades) sind die ehemaligen Abbaue von Serpentinasbest noch gut zu er­
kennen. Ein Forstweg, der den Westhang des Faluditales begleitet, gibt 
guten Einblick in die karbonatführednen Phyllite mit geringmächtigen La­
gen von Kalkserizitschiefer. 

Raum Lockenhaus: Der von der Güns umflossene Burgberg besitzt 
mehrere Aufschlüsse in dem Quarzphyllit-Quarzit-Komplex, aus dem die 
Nordabdachung des Hirschenstein-Geschriebenstein-Zuges besteht. 

Rabnitztal: Die Gräben südlich und westlich Unterrabniz sowie der 
obere Plötzgraben erschließen verschieden Typen der Wechselserie auf 
Blatt Rechnitz. Im Ortsbereich von Dörfl ist ein größerer Steinbruch in 
Grobgneis vorhanden. 
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7. Geohydrologie 
(W. KOLLMANN) 

Vorbemerkung 

Mit vorliegenden geohydrologischen Erläuterungen zu Blatt 138 Rech­
nitz ist die Lücke zwischen den früher herausgebrachten Karten 137 
Oberwart und 139 Lutzmannsburg samt Erläuterungen geschlossen, so-
daß über die Schichtfolge und hydrogeologische Wertigkeit der Gesteine 
auf die bereits erschienenen Beschreibungen in den einschlägigen Kapi­
teln verwiesen werden kann (W. KOLLMANN, 1981 und 1984). 

Ebenso sind die Projekte BA 5a „Wasserhöffigkeitskarte Südburgen­
land" (W. KOLLMANN, 1986 und 1987) und BC 6a „Rohstoffpotential Blät­
ter Oberwart und Rechnitz" (G. MALECKI et al., 1987) abgeschlossen, die 
detailliert und großmaßstäblich die geohydrologischen Verhältnisse bezo­
gen auf die jeweilige Fragestellung behandelt haben. Aus diesem Grund 
sollen hier zusammenfassende Hinweise über hydrogeologische Aspekte, 
die sich im Zuge der Bearbeitung von Interessenskonflikten im Zusam­
menhang mit dem Rohstoffpotential im Raum Rechnitz ergeben haben, 
dargelegt werden. 

Problemstellung 

Für eine integrierende Auswertung der geohydrologischen Unterlagen 
zur Beurteilung des Flächenanspruches, welcher für die Nutzung des 
Rohstoffpotentials im Raum Rechnitz erforderlich ist, sind zwei Aspekte 
grundsätzlich zu berücksichtigen: 

- Wasserhöffigkeitsgebiete 
und 

- derzeitige Grundwassernutzung inklusive der verordneten Schutz- und 
Schongebiete. 

Da nicht nur für die Trinkwasserversorgung, sondern auch für ander-
wärtige Nutzungen (Brauchwasser, Grundwasser-Wärmepumpen, Bewäs­
serung etc.) bzw. balneotherapeutische Anwendungen (Säuerlinge, Mine­
ral- und Thermalwässer) bergbauliche Eingriffe in den Untergrund unter 
Umständen eine Gefährdung bedeuten könnten, ist die Kenntnis des hy-
drogeologischen Mechanismus erforderlich. Da dieser durch tektonische 
Vertikalverstellungen oder Horizontalüberschiebungen im Einzelfall sehr 
kompliziert sein kann, sind jedenfalls rechtzeitige und langfristige Be­
weissicherungsmessungen neben der Abklärung der Austrittsursache 
notwendig. 

Wasserhöffigkeitsgebiete 

Eine diesbezügliche umfangreiche Bearbeitung über das gesamte süd­
liche Burgenland liegt bereits vor (W. KOLLMANN, 1986 und 1987). Die in 
der Kartenbeilage zum Abschlußbericht des Projektes BA 5a enthaltenen 
Themenkarten „Hydrogeologische Grundkarte" im Maßstab 1 : 50.000 
gestatten erste Informationen über die Wasserhöffigkeit und Transmissi-
vität einzelner ausgewählter und speziell untersuchter Gebiete. 

Zusätzlich wird darauf hingewiesen, daß in der Senke des Stoober Ba­
ches zwischen Mitterpullendorf und Unterpullendorf ein Hoffnungsgebiet 
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für die Nutzung tiefliegender Grundwässer besteht. Da bergbauliche 
Maßnahmen zum Teil sehr weit- und tiefreichende Konsequenzen haben 
können, sind auch die Bereiche mit tieferen Grundwasservorkommen 
vorher durch eine entsprechende Detailuntersuchung zu erkunden und 
abzusichern. 

Grundwassernutzung 

Die derzeitige Trinkwasserversorgung ist durch weitverbreitete Streu­
siedlungen problematisch. Eine große Anzahl von Einzelwasserversor­
gungen, Wassergenossenschaften und Gemeindewasserversorgungen 
mit wiederum mehreren Fassungsanlagen pro Versorgungsunternehmen 
sind das Resultat dieser prekären Versorgungssituation. Eine zentrale 
Wasserversorgung wird nur durch einzelne Wasserverbände (WVB Südli­
ches Burgenland I, WVB Lockenhaus) sichergestellt. 

Einen Überblick über die Ergiebigkeiten, Austrittsursachen, Fassungs­
arten sowie Wasserbeschaffenheiten geben die Themenkarten „Qualitati­
ve und quantitative Verhältnisse bei Wasseraufschließungen" von W. 
KOLLMANN (1986 und 1987). 

Aufgrund der großen Anzahl der genutzten Wasservorkommen ist des­
halb auch bei geringfügigen Eingriffen in den Untergrund im Einzugsge­
biet derselben mit qualitativen und quantitativen Beeinträchtigungen zu 
rechnen. 

Flächeninanspruchnahme 

Zur Anschätzung der möglichen Aus- und Wechselwirkungen wurde 
versucht, die Flächeninanspruchnahme der wasserrechtlich eingetrage­
nen Wasserversorgungsanlagen zu ermitteln (G. MALECKI, 1987, Beilage 
6b). Die bedeutendsten Wasserversorgungsanlagen im Blattgebiet befin­
den sich im Räume um den Gr. Hirschenstein (K 862) und südöstlich 
Oberpullendorf. 

Bei Quellwasserfassungen in oberflächennah verwitterten Gesteinsbe­
reichen, Hangschuttverhüllungen oder der jungen Bedeckung und in stär­
ker reliefierten tertiären Riedeln kann die orographische Wasserscheide 
als ident mit der hydrogeologischen angesehen werden und somit der 
unmittelbar in Fallinie bis gegebenenfalls zur Kammlinie oberstromig ent­
wässernde Einzugsbereich dargestellt werden. Ebenso muß das Einzugs­
gebiet der Bachwasserfassungen des WVB Lockenhaus bis zu den 
Kammlinien hinauf unter besonderen Schutz gestellt werden. 

Schwieriger ist es, die von Brunnen beanspruchten Flächen abzugren­
zen. Grundsätzlich würde das gesamte Einzugsgebiet bis zur hydrogeo­
logischen Wasserscheide betroffen sein. Dabei sind aber trotzdem nicht 
die im Detail maßgebenden hydrologischen Kommunikationen, wie z.B. 
Fluß-Grundwasseranspeisungen, Uferfiltratförderung, durch Klüftung 
oder Tektonik verursachte Wegigkeiten, unterirdische Anzapfungen (Bi-
furkation) berücksichtigt. Aus diesen Gründen und in Ermangelung exak­
ter hydrologischer Kennwerte, welche v.a. bei älteren Wasserversor­
gungsprojekten vermißt werden, mußte man sich mit näherungsweisen 
Anschätzungen begnügen. Dabei bot sich die von SICHARDT bekannte 
Formel für die Ermittlung der Reichweite R der Absenkung 
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R = 3000 • s • V k, 

wobei R = Reichweite [m] 
s = Absenkungsbetrag des Brunnenwasserspiegels [m] 
kf = Durchlässigkeitsbeiwert [m/s] 

trotz der Problematik dieser Formel (nicht entsprechende Dimension) an. 
Anhand der sporadisch vorliegenden Daten über die Absenkung s und 

den Durchlässigkeitsbeiwert kf wurden die 

Reichweiten R in den Größenordnungen von 17 m bis 330 m 
von den genutzten quartären und tertiären Grundwasserleitern bestimmt. 

Falls von Brunnen, welche das oberflächennahe Grundwasser nutzen, 
weitere hydraulische Parameter (durchflußwirksamer Hohlraumanteil, 
Standrohrspiegelgefälle) bestimmt wurden, so konnte die 50-Tages-
Grenze (Aufenthaltsdauer des Grundwassers im Untergrund, um patho-
gene Keime absterben zu lassen) extrapoliert und maßstabsentsprechend 
strichliert - da vermutet - weitergezeichnet werden. Größenordnungsmä­
ßig wurden folgende für die Abgrenzung von weiteren Wasserschutzge­
bieten (= Engere Schutzzone II) notwendige Strecken ermittelt: 

va50d = v o n 192 m bis 397 m 

Bei Tiefbrunnen könnte wegen der geringeren Gefahr einer qualitativen, 
insbesondere bakteriologischen Beeinträchtigung von der Oberfläche her 
und der langen Untergrundverweilzeiten der Flächenanspruch kleiner 
sein. Jedoch ist bei den meist feinkörnigeren und deshalb geringdurch­
lässigen tertiären Sedimenten eine quantitative Beeinflussung eher zu er­
warten. Dies ist umso problematischer, als man ohne spezielle Untersu­
chungen (Einbohrlochmessung zur Bestimmung der Grundwasserfließ­
richtung) auch keine Hinweise über die Herkunft, außer der großräumigen 
geologischen Situation, hat. Aus diesem Grund wurden die Anströmungs-
richtungen sternförmig über den Brunnenstandort verteilt. 

Balneotherapeutisch nutzbare Wässer 

In Piringsdorf wurde im Jahre 1964 aus einer Teufe von 74,4-86,4 m 
aus verwittertem und aufgelockertem Graphitquarzit im Transgressions-
kontakt zum hangenden Sarmat ein hochmineralisierter Na-Ca-HC03-CI-
Säuerling erschlossen. Im Jahre 1975 wurde unweit davon eine weitere 
Tiefbohrung (Piringsdorf II) im Teufenabschnitt 65-100 m im gleichen Ho­
rizont fündig. Während die erste Bohrung lediglich eine Ergiebigkeit von 
0,33 l/s bei einer Absenkung s von 9,56 m erbrachte, war die zweite bei 
vergleichbarem Bohrdurchmesser (0 = 220 mm) erfolgreicher: 2 l/s bei 
s = 1,76 m. 

Bei Brückenfundamentierungsarbeiten an' der östlichen Ortseinfahrung 
von Piringsdorf wurde ein gesäuertes, seichtliegendes Grundwasser an­
gefahren. 

Aszendierende, gesäuerte Tiefengrundwässer, welche sich oberflä­
chennah mit dem seichtliegenden Grundwasser diffus mischen konnten, 
sind auch von Klostermarienberg bekannt (W. KOLLMANN, 1981). 
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8. Aerogeophysik 
(H. HEINZ) 

Das mittlere und südliche Burgenland (und auch die östliche Steier­
mark) wurden mit dem Flächenflugzeug in einer Flughöhe von 1000 m 
über Normalnull vermessen. Details (Meß- und Flugtechnik, Navigation, 
theoretische Grundlagen, Kartenherstellung und -darstellung, Störkörper­
berechnung etc.) findet man bei R. GUTDEUTSCH & W. SEIBERL (1987) und 
H. HEINZ et al. (1987a,b). 

Eine detaillierte Vermessung erfolgte im Zuge eines hubschraubergeo­
physikalischen Meßprogrammes (W. SEIBERL & H. HEINZ, 1986), in dem 
Magnetik, Elektromagnetik (Widerstandskartierung) und Gammastrahlen-
spektrometrie betrieben wurden (Flughöhe: ca. 80 m über Grund). Die 
Abb. 15 zeigt die Begrenzung des Blattes 138 und jene der hubschrau­
bergeophysikalischen Befliegung mit den magnetischen Strukturen des 
südlichen Burgenlandes. 

Charakterisiert ist das Blatt Rechnitz durch die Einflüsse einer ziemlich 
starken Anomalie zwischen Oberwart und Rechnitz (über 200 nT); sie 
stellt einen Teil jener Anomaliengruppe dar, die hier (lokal) von Bernstein 
nach Süden bis in die Gegend von Güssing verfolgbar ist und sich ver­
mutlich auch noch nach Osten bis etwa zur Linie Körmend - Servar -
Mihaly fortsetzt (ungarisches Staatsgebiet). Eine Fortsetzung dieser 
Strukturen über das Semmering-Wechsel-System über Eisenerz bis ins 
obere Ennstal und fernerhin ins Tauemfenster ist ebenfalls bekannt (H. 
HEINZ et al., 1987b; H. HEINZ, 1989). 

Im betrachteten Gebiet sind die anomalen Feldstörungen selbstver­
ständlich weitgehend auf die Serpentinite zurückzuführen. Die erwähnte 
Anomalie zwischen Oberwart und Rechnitz korrespondiert mit dem Ser-
pentinitvorkommen der „Kleinen Plischa" (P. HERRMANN & PAHR, 1982). 
Das zugehörige Modell ist durch einen tiefreichenden Störkörper darstell­
bar, der steil - fast saiger - steht bzw. steil nach NNW einfällt und bis in 
weit über 2,5 km Tiefe (unter GOK) hinabreicht. Über die Problematik bei 
der Berechnung (starker regionaler Trend, Überlagerung durch die nörd­
lich anschließende Anomalie bei Bernstein) siehe wiederum H. HEINZ et 
al. (1987a). Die Suszeptibilität beträgt 15x10"3 Sl, womit sie beträchtlich 
niedriger ist, als es in F. WEBER et al. (1983) für Serpentinite am Alpen­
ostrand angegeben wurde. Da diese Werte (36x10~3 Sl) für Oberflächen­
bedingungen gültig sind und der Serpentinisierungsgrad unterschiedlich 
hoch ist - was Einfluß auf die Suszeptibilitätswerte hat (vgl. z.B. S. S. SE­
REN, 1980) - erscheint für die pauschale Suszeptibilität des Störkörpers 
der angegebene, niedrigere Wert durchaus realistisch. 

Die Serpentinite im Bereich des Rechnitzer Fensters liegen in der Ge­
gend der von A. PAHR (1984) postulierten Subduktionszone bzw. deren 
Resten (indiziert u.a. auch durch Blauschiefervorkommen, deren magne­
tische Auswirkungen allerdings durch die starke Überlagerung von Ser-
pentinitkomplexen nicht zu erfassen sind); die Suszeptibilitätswerte die­
ser Blauschiefer liegen um 5x10~3 Sl (vgl. F. WEBER et al., 1983, I.e.). In 
dieses Konzept fügen sich die in H. HEINZ et al. (1987, I.e.) dargestellten 
Störkörper, mithin auch jener der „Kleinen Plischa", gut ein. 

Der Serpentinitkomplex an der „Großen Plischa" ist vermutlich mit je­
nem weiter im Westen verwandt, reicht aber im Gegensatz zu diesem bei 
weitem nicht so tief. Die Isolinienkarte der Hubschraubermagnetik 
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0 5 10 km 

Abb. 15: Isanomalenkarte der Totalintensität des Südburgenlandes. Werte in nT (Nanno-
tesla). Zacken weisen in Richtung der relativen Minima. Stark umrandet Blatt 138 Rech-
nitz. Unterbrochene Linie stellt Begrenzung der hubschraubergeophysikalischen Beflie-
gung dar. 

(W. SEIBERL & H. HEINZ, 1986, Anlage 3) zeigt auch eine deutliche Zwei­
teilung der Strukturen in der Gegend nordwestlich von Markt Neuhodis, 
die durch eine N-S-verlaufende Linie verursacht wird, welche auch in der 
Übersichtsskizze A. PAHR'S (1984, S. 32, Abb. 7) angedeutet ist. In der 
Abb. 15 (dieses Kapitel) ist zu sehen, daß die Anomalie der „Großen Pli-
scha" vollständig von der westlicheren Struktur der „Kleinen Plischa" 
überlagert wird. Gleiches gilt für die verbreiteten Grünschiefervorkommen 
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bzw. die Metagabbros. Zwar zeigen nach F. WEBER (1983) auch die Grün­
schieferkomplexe recht hohe Durchschnittswerte der Suszeptibilität, er­
reichen jedoch durchwegs keine großen Tiefen. 

Für die folgenden Ausführungen muß neuerlich bezüglich der theoreti­
schen Grundlagen, der Meßprinzipien und auch des Kartenmaterials auf 
die Darstellungen in W. SEIBERL & H. HEINZ (1986) verwiesen werrden. 

Die Metasedimente des penninischen Fensterinhaltes zeigen inhomo­
gene Widerstandsverteilungen. Kalkphyllite und Grünschiefer haben 
scheinbare Widerstände von unter 250 bis 2000 Ohmmetern; als Grund 
für diese Variationsbreite ist neben den unterschiedlichen Verwitterungs­
bzw. Auflockerungsstadien des Gesteinsinventars und den primären mi-
neralogisch-petrographischen Unterschieden auch an unterschiedlich 
mächtige Bedeckungen mit jungem und jüngstem Material zu denken. 
Mächtigere Schutt- oder Jungsedimentbedeckungen drücken sich durch 
gutleitende Zonen von 25-100 Ohmmetern aus. 

Schluffige Sedimente des Pont oder Pannon im Rahmen des Rech-
nitzer Fensters sind durch absolute Minima gekennzeichnet (unter 25 
Ohmmeter), lokale Schottervorkommen weisen aber schlechtere Leitfä­
higkeiten auf (um 1000 Ohmmeter). 

Das Spektrum der natürlichen Gammastrahlung wurde im Energiebe­
reich von 0,4-3,0 MeV und in den Kanälen für 40Kalium (1,36-1,56 MeV), 
Uran (Tochterprodukt 214Bi; 1,67-1,87 MeV) und Thorium (Tochterprodukt 
208TI; 2,42-2,83 MeV) gemessen. 

Die höchsten Werte in der Gesamtstrahlung und im Kaliumkanal sind in 
den tertiären Sedimenten zu finden: über 2000 cps (= counts per second) 
bzw. über 175 cps. Erhöhte Zählraten haben auch die pontischen Sedi­
mente südlich des, Rechnitzer Fensters (60-70 cps im Thoriumkanal). Lo­
kale Akkumulate an Alluvionen verursachen kleinräumige relative Maxima 
in allen Energiebereichen. Die Blauschiefer und die Grünschiefer haben 
besonders im Thoriumkanal höhere Zählraten (über 60 cps); die Werte für 
die übrigen Gesteine liegen durchwegs im Backgroundbereich. 
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